
wenn er diese halbe Stunde nicht mitmachen kann 
oder w i l l - gekünd ig t hat Niemand - also war man 
mit der halben Stunde Mehrarbei t einverstanden. 
Eine L o h n e r h ö h u n g hat nicht stattgefunden, . . . 
Wenn w i r uns. Löhne noch weiter e r h ö h e n , dann 
sind w i r absolut nicht mehr k o n k u r r e n z f ä h i g und 
hat dann die W e i t e r f ü h r u n g unseres Geschä f t e s in 
Liechtenstein kein Interesse f ü r uns - wei l uns 
auch umsomehr aus der Schweiz güns t ige re A r 
beitsbedingungen vorliegen. Der oder die Person -
welche uns eins auswischen w i l l - schadet nicht 
uns sondern der liechtensteinischen Wirtschafts
lage i m Allgemeinen. . . . » 1 8 6 

Welche Macht die Unternehmer i m Kleinstaat 
Liechtenstein hatten, verdeutlicht ein Schreiben 
der Ramco A G von 1939. Die Regierung gelangte 
wegen unbewilligter Samstagnachmittagsarbeit an 
das Unternehmen. Ähnl ich wie die Firmenlei tung 
der Lederwarenfabrik kritisierte das Unternehmen 
die i m Vergleich zur Schweiz «kleinl iche» und 
«sch ikanöse» Ar t der Reklamationen in Liechten
stein und schloss das Schreiben: «Wir werden 
auch trotz dieses neuen Vorkommnisses alles 
daran setzen, u m irgendwelche Waren f ü r abge
hende Dampfer nach Übe r see fertig zu stellen, 
selbst wenn w i r h ierdurch ein anderes M a l wie
derum das Missve rgnügen eines unzufr iedenen 
Menschen erwecken s o l l t e n . » 1 8 7 Unter der absolu
ten Pr ior i tä t wirtschaftl icher Interessen wurde hier 
das Pochen auf gesetzliche Best immungen zum 
«Mis sve rgnügen eines unzufr iedenen M e n s c h e n » 
umgedeutet. Nebst der schlechten Einhal tung der 
gesetzlichen Vorschrif ten und den mangelhaften 
Kontrol len war es ausserdem einfach, Ausnahme
bewill igungen zu erhalten. So erteilte die Regie
rung 1928 der F i r m a Jenny, Spoerry & Cie trotz 
Frauennachtarbeitsverbot auf telefonische An
frage hin die Genehmigung, tags darauf f ü r «6 
M ä d c h e n » eine Nachtschicht einzuschalten. Eben
falls auf telefonische Anfrage h in gab die Regie
rung der A u s r ü s t e r e i Hans Tribelhorn sehr kurz
frist ig «die Bewil l igung heute [Samstag] nachmit
tags von 1 bis 4 U h r in ihrem Betriebe arbeiten zu 
l a s s e n » . 1 8 8 

Die Arbeitszeitvertei lung auf die einzelnen Wo
chentage variierte bei Jenny, Spoerry & Cie je nach
dem, ob die Belegschaft Schicht, 48 Stunden oder 
52 Stunden pro Woche arbeitete. 
Bei der 48-Stunden-Woche betrug die Arbeitszeit 
vielfach von Montag bis Donnerstag neuneinhalb 
Stunden und freitags zehn Stunden. 1 8 9 Diejenigen 
Frauen, die 52 Stunden oder Schicht arbeiteten, 
mussten auch samstags in die Fabr ik gehen. 1 9 0 

Als die Spinnerei in Vaduz ab Winter 1937 auch die 
48-Stunden-Woche auf f ü n f e i n h a l b Tage verteilen 
wollte, erwuchs von sehen der Arbeiterschaft gros
se Opposition. Nach erfolglosem Einspruch bei der 
Betriebsleitung erhofften sich die Arbe i te r innen 
durch eine Eingabe an die Regierung deren Unter
s tü t zung . Sie b e g r ü n d e t e n ihre Forderung, den 
freien Samstag beizubehalten, nicht etwa mit not
wendiger Erholungszeit , sondern damit, dass der 
Tag «so notwendig zu Hause gebraucht und b e n ö 
tigt w i r d » , also damit, dass sie Zeit zur Verr ichtung 
von Haus- und Feldarbeit brauchten. 1 9 1 Jenny, 
Spoerry & Cie stellten sich auf den Standpunkt, 
dass woh l i m Sommer, « w e n n die Leute auf dem 
Acker arbeiten k ö n n e n » , eine F ü n f t a g e w o c h e zu 
verantworten sei; i m Winter hingegen w ä r e der 
Stillstand der Maschinen von Freitagabend bis 
Montagmorgen wegen der hohen Heizkosten fü r 
das Unternehmen zu kostspielig. Ausserdem sei es 
« fü r die Arbei terschaft kein B e d ü r f n i s . . . , den 
Samstag gänz l ich f re i zu h a b e n » . 1 9 2 

Die Schutzwirkung der gesetzlichen Arbeitszeitre
gelung w a r also i n der Zwischenkriegszeit mini
mal. Die Betriebsleitungen setzten sich laufend 
ü b e r die Schutzbestimmungen hinweg, und die 
verantwort l ichen B e h ö r d e n kamen ihrer Kontrol l 
aufgabe nur sehr u n g e n ü g e n d nach. Die Bewi l l i 
gungspraxis zeigt, dass der Einhal tung formal jur i 
stischer Regelungen (Einholen von Sonderbewil l i 
gungen z .B.) oft mehr Gewicht beigemessen wurde 
als der t a t s äch l i chen Gewährleistung der Schutz
funkt ion der Gesetze. So g e n ü g t e eben ein Telefon
anruf, um gleichen Tages mit Bewilligung Übe rze i t 
arbeiten zu lassen oder sogar, u m die Genehmi
gung zu erhalten, das Frauennachtarbeitsverbot 
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